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Beauftragung Dritter mit der Beratung von wohnungslosen Menschen in vom Auftrag- 
nehmer angemietetem Wohnraum gemäß Stufe 3 der Kooperationsverträge der Freien 
und Hansestadt Hamburg mit der Wohnungswirtschaft 
- Offenes Verfahren Nr. 2015000137, Angebot vom 22.11.2016 - 

Sehr geehrte Damen und Heinen, 

die Finanzbehörde Hamburg überträgt Ihnen auf Grund Ihres Angebotes vom 22,11.2016 den 
Zuschlag für die 

Beauftragung Dritter mit der Beratung von wohnungslosen Menschen in vom ^Uiftrag- 
nehmer angemietetem Wohnraum gemäß Stufe 3 der Kooperationsverträge der Freien 
und Hansestadt Hamburg mit der Wohnungswirtschaft 

für ein Los, aiso für 30 Haushalte zeitgleich im Jahresdurchschnitt, 
für die Zeit vom 01.07.2017 bis 30.06.2020 (Verlängerungsoption bis max. 30.06.2023} 
zu den von Ihnen angebotenen Preisen (informativ diesem Schreiben beigefügt auf S. 2). 

Es gelten die Preise Ihres Angebotes als Festpreise, denen die zum Zeitpunkt der Leistung 
geltende Umsatzsteuer (USt.) hinzuzurechnen ist 

Öffentliche Verkehrsmittel; 
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Beauftragung Dritter mit der Beratung von wohnungslosen Menschen in vom Auftrag- 
nehmer angemietetem Wohnraum gemäß Stufe 3 der Kooperationsverträge der Freien 
und Hansestadt Hamburg mit der Wohnungswirtschaft 

Failpauschale 1 gern. 2.8 der Leistungsbeschreibung 

Fallpauschale 2 gern. 2.8 der Leistungsbeschreibung 

Fallpauschale 3 gern. 2.8 der Leistungsbeschreibung 
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ßielGr: Euang-I irth. Kircfiafikfais üamtnjrQ'Ost (KKHO) 

Anlage A 2 Fachliches Seratungs- und Umsetzungskonzept - WohnHafen 
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Visualisierung der nachgehenden Beratung im WohnHafen S 
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2. Methodischer Ansatz; Eigen Verantwortung, Mietrecht und Wohnverhaiten 8 

3. Anbindung andre Regeldienste und andere Hiltsangebote , 11 

4. [ntegration des Haushaltes in die Nachbarschaft: Einbindung, Konflikte und Krisen 11 

5. Zusammenarbeit mit den Bezirklichen Fachsteilen für Wohnungsnotfälle 12 

6. Interkulturelle Probleme, Sucht- oder psychische Erkrankungen: Kompetenzen und 

Mietverhällnis 13 

7. Kooperation und Vernetzung mit anderen Beratungseinnchtungen und den Reg ei diene ten 

des Hitfesystems: Weitere Hilfen für die Haushalte   1 ^ 

B. Umgang mit Mietoptionen und Mietsachen: Verwaltung, Säumnisse, Rückstände 14 

9. Vorgehen bei der Akquise von Wohnungen für die zu unterstützenden Haushalle: Akquise, 

Kooperationen,Bestand   15 

10. Vor-Ort Organisation und Erreichbarkeit   16 

f 1. Erfolgssicherung im Hinblick aut die Erreichung der Zielvorgaben: Dauerhafte 

Wohnungsübernahme    17 

In dem folgenden Text worden für eine einfachere Lesbarkeit Abkürzungen verwendet. 

* HAstehtfürHaushaltsangehörige 

* PMstehtfürProiektrnitarbeiler*innen 

* KKHO steht fiür Evang. Luih-Kirchenkreis Hamburg-Ost 

* BFW steht für Bezirkliche Eachslelle für Wohnungsnottälte 

Soweit im folgenden Text geschIechterspezrfisehe Fiormutierungen verwendet werden, sind 

dies lediglich sprachliche Vereinfachungen, die keinen Einfluss auf die tatsächücho Aus- 

übung der Aufgaben haben. 
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B&auflfagunp Dritter... gemäß Stirfe 3 rief Koopemtionsvenräge Vergatjenummef: 2015000137 

Bislen Evang-Luth, Kirchenkreig HflmtjuJg-CHt (KUHO) 

Vorwort zur Erfahrung des Bieters - Bereich Diakonie & Bildung mit seiner statfonä- 

renMeiJstationären Einrichtung „Bodelschwingh-Haus“ 

Der Evangefisch-Iutherische Kirchenkreis Hamburg-Ost (KKHO) isiTräg0r zahlreicher Ein- 

richtungen mit stationären, teilstationären und ambulanlen Angeboten verschiedener SGB 

Leistungen, Für die Bereitstellung geeigneter Kompetenzen zur Durchführung dieses Ange- 

bots sind hier auszugsweise genannt; 

• Das ,Bode1schwingh-Haus“ in Hamburg als Einrichtung für stationäre, teilstationäre und 

ambulante Maßnahmen der Wohnungsiosenhilfe; 

• Das „Theodor-Wenzel Haus" sowie die „Brücke Harburg" in Hamburg mit Leistungen der 

Ambulanten Soziaipsychiatrie; 

• Die „Evangelische Jugondhilfe“ die „Evangelischen Beratungsstellen" in Hamburg und 

Stormarn sowie der „Margaretenhorf deren alleiniger Gesellschafter der KKHO ist, mit 

Leistungen der Kinder-, Jugend- und Familienhilfe, 

• Die Arbeitsstelle „Leben im Alter" in Hamburg und Stormarn mit Beratungsleistungen im 

Kontext Pflege und altersbedingter Unterstützungen. 

• Das „Theodor-Ffiedner Haus" in Hamburg mit Leistungen der stationären Pflege. 

• Die Fiüchtlingshiife des KKHO mit umfangreicher rnterkultureller Kompetenz und Trans- 

fererfahrungen. 

Diese breitgefächerte Aufstellung ermöglicht uns Erfahrung, Know-how und Innovation aus 

unterschiedlichen Bereichen optimal zu verknüpfen und die komplexe Lebenswirkliehkeit der 

Menschen fachlich gut zu berücksichtigen. Dies vor allem mit Blick auf den nachhaltigen Er- 

werb von Kompetenzen für die Übernahme einer eigenen Wohnung. 

insbesondere wird der KKHO für diese Leislung auf die Erfahrungen seiner Einrichtung „Bo- 

delschwingh-Haus" zugreifen, Hier sind über Jahrzehnte fundierte Kompetenzen gewachsen 

für Menschen in besonderen sozialen Lebenslagen (heute § 67 SGB XII, seit t972 § 72 

BSHG). Diese Kompetenzen beziehen sich zum einen auf die erfolgreiche Hilfeplanung mit 

wohnungslosen Männern, vereinzeltauch mit Paaren und Familien, Zum anderen beziehen 

sie sich auf die erfolgreiche Akquisition von dauerhaftem Wohnraum für die Zietgruppen, 

Hieraus sind zahlreiche langfristige Kontakte in die Wohnungswirtschaft gewachsen, über die 

auch ungeförderter Wohnraum gefunden wird. 

Parailel dazu verwaltet der KKHO einen größeren Bestand an Wohnraum im GroBraum 

Hamburg. Dieses sind Immobilien aus dem Bestand der Kirchengemeinden sowie eigener 
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B&auftragung Dritler . gEmälj Stuls 3 tfef Kooperalionsverlrage Veigabenummer 2015000137 

Bäcter: Evang-Lmh. Kkclienkfeis Hannburg-Osl (KKHO^ 

Wohnrautn, Der partielle Zugriff auf diesen Wohnraum sowie vor allem die professionelle 

Wohnungsverwaltung sind wailer© Ressourcen, die der KKHO für diese Leistung bereitstellt. 

Visualisierutig der Anbahnungsphase Im WohnHafen 
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Beauftragung 0^i^le^ . gan^äH Slufo 3 rfer Koopefalicnsvertfäge vsrgabenummer. SOI 500013r 

Bieler. Evang-Lmh. KircHenkjßJs HambuTg-Ost (KKHO) 

Visualisierung der Beratungsphase im WohnHafen 
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BeauflragLiig Oriltef gemäH Slufe 3 der Kooperatitmsi/erlräge VergaberuJfnmEir: 20150001 

BielieE: Evang-iLFtti. Kiithönkrcis HamborgOs! (KKHOJ 

Visualisierung der naqhgehendon Beratung im WohnHafen 
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Besufir^gung Chrilter... gemäß Stufe J der KocreralkJJisverifäga Vfirgaticnurnmer; KOlfiOQOl3T 

Bieter: Evang-Lutfi. Kirchenkreis Karritnirg-Cfet (KKHOJ 

1. Gestaltung der Kontaktanbahtiungspliase: Kontakt, Wotivatfon und Mitwirkung 

Der Ablauf ist als Übersicht oben dargestelit. Methodisch (legt der Schwerpunkt auf dem 

Aufbau einer tragfähigen Beziehung zwischen den Projektmitarbeitem (PM) und den Haus- 

halts angeh origen (HA), Wir gehen davon aus, dass die HA ihre Situation verändern und den 

Wechsel in eigenen Wohnraum wolJon, dass eine grundlegende Motivation also vorhanden 

ist. Auf Grundlage der Beziehung werden dann personale und tormale Themen für die Zieler- 

reichung bearbeitet. 

Gleichzeitig sind die HA durch erhebliche Problemlagen gekennzeichnet die in der Ver- 

gangenheit direkt oder indirokt zur Wohnungslosigkeil geführt haben - und die ohne Unter- 

stützung aus eigenen Kräften nicht abgestellt werden können. Dieses Spannungsfeld aus 

grundlegender Motivation und erheblichen persönlichen, soziaien und berötlichen Problemen 

wird jede Hiftepianung begleiten. Wenn hier im Weiteren von Eigen Verantwortung, Selbsthü- 

fepotentialen und Selbslkompetenz geschrieben ist, steht das immer in diesem Spannurgs- 

feld, Insofern ist die Unterstützung notwendig für die Zielerreichung, aber ohne die grundle- 

gende Motivation ist auch die professionelle Unterstützung wirkungsarm. 

Ein zentrales Augenmerk bekommen Transparenz und Teiltiabe in diesem Prozess, Die 

HA sollen sich sicher sein können, dass die PM ihr persönliches Ziel unterstützen und sie 

aktiv in der Zielerneichung begleiten. Deshalb soll im Grundsatz ein Stellvertretungs- oder 

Ersatzhandeln vermieden und stattdessen Schritte und Maßnahmen hin zur Zielerreichung 

gemeinsam, angeleitet oder beobachtet gegangen werden, Das Tempo wird dadurch gerin- 

ger, die Nachhaltigkeit jedoch steigt. 

Unmittelbar nach dem Start durch das dreier-Gespräch zwischen BFW, HA und WohnHafen 

beginnen Anamnese und Problemermittlung. Dazu werden auf Basis einer strukturierten 

Analyse personale und soziale Verhaltensweisen, Haltungen und Meinungen erfasst und 

dokumentiert. Dazu wird über Motivationen, biographische Erfahrungen und Erwartungen 

gesprochen. Selbst- und Fremdeinschätzungen werden reflektiert. Dieser Schritt ist prozess- 

haft organisiert und ist wesentliches Instrument zur Vorbereitung der Hitfepianung. 

Der WohnHafen wird nach Möglichkeit mobil arbeiten, also in einer Geh-Struktur, Zum ei- 

nen kann die Kontaktanbahnung damit niedrig schwellig verlaufen, zum anderen bekommen 

die PM damit lebensweltliche Eindrücke aus dem AlltagsumfeJd der HA und können deren 

soziale Rolle und ihre Interaktionen in der Praxis beobachten. Damit bekommen die PM be- 

lastbare Erkenntnisse zu den sozialen und personalen Kompetenzen der HA, Die Treffen mit 

den HA sollen an wechselnden Grien stattfinden. Dies können Gespräche in einem Cafe 
Anlage A £ Seile S vpn IS 



BeauPlr&gun^ Dnlier .. gen^iß Sluls 3 där KüüperalEons^ertfäge Vorgabenunimef: 301E000137 

Bieter: Bvang-Lu!h. KjfcHcn3(reis Hamburg Osl (KKHO) 

sein, Begleitung bei einem Behördengang. ein Besuch in der aktueiien Unterkunft oder auch 

ein Spaziergang an der Afster. Treffen in den Büros der PM sind für einige Tätigkeiten den- 

noch erforderlich fHilfepiangespräche, Internetrecherchen, Schreibarbeiten, vertrauliche Ge- 

spräche). 

Mit Instrumenten wie der Erstellung einer Wohnbiographie, einer persönlichen Netzwerkkar- 

te’ zu Ressourcen aus dem Urrvfeld, einer Stärken-Schwachenanalyse, strukturierten Inter- 

views, der Feldbeobachtung sowie der Reflektion der Eindrücke zwischen WohnHafen und 

HA wird eine belastbare Grundlage geschaffen für die Wohnungssuche und die Stabilisie- 

rung im eigenen Wohnraum, Auf dieser Grundlage kann probSematisches Wohnverhalten der 

Vergangenheit konstruktiv thernatisiert werden und das Problernbewusstsein wachsen, 

Die PM werden den HA Aufgaben für die Zielerreichung stellen und deran Umsetzung 

begleiten, Ziel ist es. dass die HA möglichst viele Schritte hin zum eigenen Wohnraum selber 

gehen und mit dern Erfolg an ihrer Selbstkompetenz wachsen, Dieser Aspekt der Aktivie- 

rung steht in enger Verbindung zur Verantwortungsübernahme der HA. Bei den konkreten 

Schritten zum Bezug der Wohnung sollen die HA möglichst viele Aufgaben ganz, teilweise 

oder angeleitet übernehmen, z.B, die Einkäufe, Planungen, Kalkulationen, Transport, Aufbau 

und Einrichtung, Nlit der Verantwortung steigt die Verbindlichkeit für das Erreichte und es 

bekommt mehr individuellen Wert - ein wichtiger Schritt für den Prozess, die Wohnung lang- 

fristig halten zu können. 

Besondere Aufmerksamkeit bekommen Wohngemeinschaften in dieser Phase. Oft wird 

diese Wohnform von den HA zunächst als minderwertig angesehen, weil der Wunsch nach 

einem sicheren Wohn- und Lebensort überwiegt. Die besonderen Potentiale (Kontakte. Ge- 

meinschaft. gegenseitige Unterstützung, preiswertes Wohnen) werden deshalb von den PM 

in Überlegungen der Hilfeplanung eingebunden und mit den HA kommuniziert. Welchen Um- 

fang diese Wohnform in der Praxis erreichen wird, kann im Vorwege nicht abgeschätzt wer- 

den. Für den WohnHafen ist das Angebot von Wohngemeinschaften in jedem Fall eine Opti- 

on für die Beendigung der Wohnungslosigkeit, 

Für die Durchführung wird ein Zeitplan aufgestellL Da die Überleitung in den eigenen Wohn- 

raum Zeit in Anspruch nimmt, soll die Akquisition im vierten Monat abgeschlossen werden, 

Die folgenden Wochen werden benötigt für Anträge. Verträge, Beschaffungen, Renovierun- 

gen, Umzugs Vorbereitungen, etc, Oer Zeitplan taktet die Schritte klein teilig. Diese Transpa- 

' Visualisierung der Beziehungen einer Person. Gin Netz wird aufgezeichnet. 
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Baajttragung OiiJter... gemäß Slufa SderKMperalbnsuHiliägü Vergabenimiiflar: 201S00O137 

Gieler; Eiwfijj-l.utK. Kirclienkreis Hamburg-Ost (KKHO) 

fenz im Prozess stutzt die Motivation der HA, weil sie die Entiwicklung klcinschrittig verfolgen 

Diese zeitliche Perspektive ist der Planansatz. In der Prajris wird sich zeigen, wie die indivi- 

duellen Prozesse der HA verlaufen, ob zeitgerecht passender Wohnraum gefunden werden 

kann und welcho persönlichen Schwierigkeiten bei den HA auftauchen, wenn ein konkretes 

Angebot auf dem Tisch liegt Die Erfahrungen zeigen, dass die Verläufe sich oft sehr dyna- 

misch entwickeln, dabei nicht linear sind und von den PM viel Fiexibiiität verlangen, 

2, WfGthodischer Ansatz: Eigen Verantwortung, Mietrecht und Wohnverhalten 

Diese Prozesse werden in allen drei Phasen gleichermaßen im Mittelpunkt stehen. Zentral ist 

die Selbstkompetanz der HA, Dazu gehört das eigene konstruktive Handeln genauso wie 

das Wissen um individuelle Grenzen und die Inanspruchnahme externer Unterstützung. Die 

unter Nr, 1 beschriebenen Arbeitsweisen in der Anbahnungsphase greifen auch in diesem 

Punkt. 

Ebenso kommt hier auch das bereits beschriebene Spannungsf&ld zum Tragen aus erheb- 

lichen Problem lagen der HA einerseits und der Annahme einer grundlegenden Motivation für 

eine Überwindung der Wohnungslosigkeit. Für Auswahl und Einsatz der Methoden ist das 

laufende Ausloten in diesem Spannungsfeld m.aßgebiich für den Erfolg der notwendigen Un- 

terstützung, Selbst- und Fremdeinschätzung werden laufend reflektiert. 

Die Hilfeplanung wird gemeinsam aufgestellt und mit Unterschrift besiegelt, Die PM nehmen 

Teil an den Hilfeplangesprächen der BFW, Die Ziele der Hilfeplanung werden s.m.a.r.t, 

(sichtbar, messbar, akzeptiert, realisierbar, terminierbar) vereinbart mit dem Grundsatz, dass 

die HA so viel wie möglich eigenverantwortlich übernehmen und die PM so wenig wie nötig 

intervenieren (Minimax-Prinzip), Dies ergänzt sich mit dom Aufbau von Selbsthilfe potentia- 

len: Oie Netzwerkkarte visualisiert UrterstützePinnen im persönlichen Umfeld und weist 

gleichermaßen auf destruktive Kontakte hin, Mit diesem Instrument wird den HA ein Korrektiv 

angeboten, das die Gestaltung der sozialen Rolle frühzeitig lenken hilft, Auch hier ist die 

Selbsterkenntnis der HA im Mittelpunkt, Unterstützt wird dieses Handeln der PM durch aktive 

Gesprächstechniken wie „motivationei interviewing" oder „provokative Techniken in der 

Beratung". 

Parallel zur Hilfeplanung wird zur Verdeutlichung der Rechte und Pflichten in der Phase 2 

eine Zielvereinbarung zwischen HA und PM aufgestellt. Diese ist vor allem neben dem Un- 

termietverhältnis von Bedeutung, weil sie den besonderen Charakter des Wohnens in dar 

Anlage A 2 Seltä E von IS 
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Beauftragung Dritter .. gemäd Slufe 3 der Kouparatiorvsvierträge VejgabeniJiiiulär; 201SCW0137 

Bietet: Ei^ang-Lutft. Kincrieritfieis Hamtnjrg-[)at (KKiiO) 

bereit gesteliren Wohnung deutiich macht. Neben diesem eher rechtlichen Aspekt Sind die 

dort aufgeschriebenen kieintcHigen Schritte zur Umsetzung der Hiifepianung von zentraier 

Bedeutung, im Sinne von s.m.a.r.t.'en Vereinbarungen. 

Ob und wieweit die HA die mietrechtlichen und ieistungsrelevanten Formalien etgenverant^ 

wörtlich übernehmen können, wird sich individuell zeigen. In jedem Fall stehen die prakti- 

schen Verrichtungen für das eigenständige BeaiiDeiten durch die HA bereit; Einzug und Um- 

zug planen, Einkauf, Transport und Aufbau von Möbeln oder die Einrichtung der Wohnung 

sind Beispiele dafür. Die PM begleiten diese Verrichtungen und können im Einzelfaü erfor- 

derliche Dienst- und Sachleistungen aus dem KKHO ein binden. Diese Leistungen sind Teil 

der Kalkulation 

Die Sichtung, Sammlung, Ordnung und Ergänzung persönlicher Unterlagen und Dokumente 

gehört ebenso selbstverständlich zu den Aufgaben des WohnHafen wie die Klärung einer 

Unterstützung durch eine Schuld ne rheratungsste Ile. Weitere Standards sind die Klärung 

einer Krankenversicherung und einer hausärztlichen Anbindung, In vielen Fällen wird es Aj\- 

lass geben für die Abklärung suchttherapeutischer, psychiatrischer oder psychotherapeuti- 

scher Bedarfe oder für eine Alphabetisierung. 

Der WohnHafen wird den HA besondere Orte und Räume an bieten, um sich in der neuen, 

unvertrauten Rolle zu erproben, Dies werden Rollenspiele (z.B, HA nimmt die Perspektive 

der Vermieter ein) und alltags praktische Übungen sein bis hin zu Anleitungen wie Putzpiä- 

nen. Diese Übungen vrerden nach dem Einstieg in die Phase 2 in der Wohnung weiter er- 

probt und ausgebaut und damit die Sicherung eines ordnungsgemäßen Zustands der Woh- 

nung erreicht. Dabei ist es nicht ausgeschlossen, dass die PM Examplarisch seiber Hand 

anlegen bei einzelnen Verrichtungen im Haushalt. 

Die PM haben eine akzeptierende Grundhaltung Es ist unrealistisch anzunehmen, dass 

aus der Vergangenheit übernommenes, destruktives Wohnverhatten einfach abgesteilt wer- 

den kann. Es wird anstelle dessen eine Balance erarbeitet, mit der die HA ihre persönlichen 

Angewohnheiten den Interessen der Nachbarn gegenüber stellen. Dabei kommen neben 

persörtlichen Perspektiven auch und vor allem mietrechtliche Themen in den Blick, 

Die Alltagserfahrungen in der Beratungsphase sind dabei elementar: Der ungesicherte Sta- 

tus der HA schafft eine Spannung, die durch die PM konstruktiv eingesetzt wird für eine 

wachsende Selbetkompetenz. Langjähriger Alkoholkonsum kann zum Beispiel nicht einfach 

beendet werden, dazu wäre eine suchttherapeutische Behandlung notwendig. Diese bieibt 
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BeaLhragurg Df Ster ... flefnaB Stufe 3 der Kooper^tiariEirailräqc Vergabenummet; 2015WO137 

Bieter: Eveng-LtjiEi. KirctiejiLreis Hajtit«jrg-Osl (KKHO) 

im Fokus der PM, konkret wird aber ein Umgang mit Alkohol erarbeitet, der sich nicht störend 

auf die Nachbarschaft auswirkl. Dieses Vorgehen erfordert viel Professionalität bei den PM. 

die Erfahrungen zeigen aber, dass diese Balance im Alltag gefunden werden kann. Ob und 

wann dann eine suchttherapeutische Behandlung aufgenommen wird, bleibt zunächst offen. 

Speziell zu mietrechüichen Belangen gibt es neben den psychodynamischen Ansätzen auch 

schlichte Wissensvermittlung - manches muss man sich nicht erarbeiten, sondern einfach 

wissen. Den HA wind entsprechendes Nachschlagewerk^ zur Verfügung gestellt, das sich in 

der Praxis als thematischer Ankerpunkt bewährt hat. Mit diesen Unterlagen wird konkret ge- 

arbeitet mit Klärungen zu Rechten und Pfücbten, Hausordnungen, Hygiene und Haushalts- 

führung, Die Materie ist modularisiert und als Wohnwerkstatt in der Praxis erprobt, 

Der WohnHafen bietet den HA eine Geld Verwaltung an, die neben dem Verwalten der Bar- 

mittel auch Zahlungen an Gläubiger veranlassen kann. Der technische und administrative 

Umgang mit der Ge Id Verwaltung ist praxiserprobt. Die Einleitung der Schutdenregulierung 

ist gnjndlegender Teil der Unterstützung und wird regelhaft in der Bedarfsermittlung abge- 

fragt, Gerade hierbei ist die Verbindung zu einer eigenen Geldverwaltung ausgesprochen 

nützlich und wird den HA empfohlen werden. 

Der KKHO ist langjährig mit seinen Einrichtungen aktiv tätig in der Akquisition von Wohn- 

raum für Maßnahmen sowie für die dauerhafte Übernahme von Wohnungen durch Kll- 

ent*innen. Die mietrechtlichen Themen sind fest verankert, didaktisch auf bereitet und wer- 

den laufend aktualisiert. Gleichermaßen bestehen langfristige Kontakte zu institutionellen 

und privaten Wohnungsgebarn. 

Zu den methodischen Anforderungen gehört in alle Phasen die Refleklion der PM, ob die 

dauerhafte Übernahme einer eigenen Wohnung eine belastbare Option ist und bleibt. Mit 

der Einstufung in Stufe 3 durch die BPW ist dies zunächst geklärt. In der Praxis, insbesonde- 

re in den Phasen 1 und 2 zeigt sich jedoch in der Praxis, ob diese Festlegung Bestand ha- 

ben kann. Insofern kann sich aus Anbahnung, Beratung und Begleitung ein Impuls ergeben, 

mit der B FW die Einstufung nochmals an zu fragen. Soweit sich hier Anzeichen für den 

WohnHafen verdichten, werden sie eigeninitiativ an die BFW herantreten, 

Grundlegende Zielrichtung der Unterstützung ist die Sicherung gesellschaftlicher Teilhabe 

für das Individuum allein, in seiner/ihrer peergroup, als Mieter*in, als Nachbar*in, als 

^ Nonverbale Elemente und einfache Sprache sind berücksichtigt. 
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Kund*1n. ais Patient*in, in der BürgGr*innenrolle adar als Arbeitnehr[iGr*iD. Der Aufbau, die 

Wiederherstellung und die Aufrechterhaitung sozialer Beziehungen sind dabei ein wesentli- 

ches Thema in der Hilfeplanung und -Umsetzung, 

3. Anbindung an die Regeldienste und andere Hilfsangebote 

Der zeitliche Rahmen der Unterstützung setzt Grenzen für das Wachsen der SeJhstkompe- 

tenz- Aus der Begleitung der Hllfeptanung wird früh erkennbar, ob es grundlegend© Siche- 

rungs bedarf© bei den HA gibl. Das betrifft vor allem die iangfristige Anbindung an Angebote 

der ambulanten Sozialpsydiialrie. der Suchthilfe, der Aueländerberatung, der Kinder-, Ju- 

gend- und FamilienhiJfe oder die Anregung einer gesetzlichen Betreuung. Der WohnHafen 

wird diese Eindrücke frühzeitig und prozessbegleitend mit den HA reflektieren, um eine Zu- 

stimmung der HA zu erreichen. Diese Zustimmung ist von zentraler Bedeutung, insbeson- 

dere bei der Einrichtung einer gesetzlichen Betreuung setzen die Gerichte eine erhebliche 

Eigengefährdung voraus für eine Einrichtung gegen den Willen der Betroffenen. Für jedwede 

therapeutische Hilfe ist die Zustimmung ohnehin Voraussetzung, auch bei der ambulanten 

Sozialpsychiatrie. 

In der Regel besteht ein entsprechender Hilfe bedarf schon länger und die Beeinträchtigun- 

gen sind subjektiv sinnvoll kompensiert. Auf der Beziehungsbasis können diese Kompensa- 

tionen angesprochen und gelenkt werden. Auch hier ist Niedrigschwetligkeit von Bedeutung, 

ebenso wie die Begleitung zu den (möglichst wohnortnahen) komplementären Angeboten 

und natürlich vor allem; Sach Informationen transportieren, um Vorbehalte abbauen zu kön- 

nen. 

Aus der Praxis bestehen zahlreiche, hamburgweite Verbindungen zu komplementären Ein- 

richtungen und Angeboten. Die Zugänge in diese Angebote müssen nicht erst erschlossen 

werden, sondern stehen zur Verfügung. 

Die konkrete Anbindung wird erreicht durch kleinteilige Schritte, die immer die Möglichkeit 

eines Kontaktabbruches berücksichtigt und Wiedereinstiegs-Punkte anbietet. Die Interven- 

tionen der PM reichen vom Impuls zur eigenständigen Suche bis hin zur gemeinsamen 

Wahrnehmung von Terminen. 

4, Integration des Haushaltes in die Nachbarschaft: Einbindung, Konflikts und Krisen 

Unter Nummer 2 ist beschrieben, wie methodisch die Übernahme der Eigenverantwortung 

begleitet wird. Eigen Verantwortung ist der Kern der erfolgreichen Integration. Die Wohnbio- 
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graphie der HA enthält ziJintndest ein elementafes Scheitern So ein Scheitern ist m der Re- 

gel verbunden mit Konflikten - mit dem Vermieter, aber auch mit den Nachbarn. Diese Erfah- 

rungen werden pädagogisch aufgearbeitet mit dem Ziei der Entwickiung einer aiternativen 

Strategie. 

Das zweite wesentliche EJement ist die Beziehung. Hier sind vor aiiem Nachbarn im Haus 

gemeint, aber auch im unmittelbaren Wohnumfeld und der Wohnungsgcber. Mit den HA wird 

abgesiimmt, in welchem Maß diese Beziehungen angeschoben werden sollen. Dabei sind 

mögliche Stigmatisierungseffekte besonders zu beachten. Dennoch ist eine Begrüßung im 

Haus möglich und sinnvoll, sind Erkundungen im Wohnumfeld und dem Soziairaum uner- 

lässüch und tetztfich so praktische Punkte wie eine Fußmalle und Gardinen für dia Akzep- 

tanz nicht zu unterschätzen. 

Der WohnHafen hält die Verbindlichkeit gegenüber den HA über den Zeitpunkt der Woh- 

nungsübernahme aufrecht. Dies wirkt als Ankerpunkt für die HA, so dass sie in späteren Kri- 

sen die gewachsene Beziehung wieder aktivieren können. Insofern eine mittelbare Integrati- 

a ns Wirkung, 

Weiter kann es sinnvolf sein, ausgewählten Personen Im Wohnumfeld Ansprechpartner bei 

den PM zu nennen für eine eigenständige Kontaktaufnahme. Dies jedoch nur mit dem Ein- 

verständnis der HA, um die Grundpfeiler nicht zu gefährden. 

5. Zusammenarbeit milden Bezirklichen Fachstellen für Wohinmgsnotfäüe 

Eine verbindliche Zuständigkeit gegenüber den BFW's wird sichergestellt. Die PM werden in 

einem Bezugsbetreuungssystem arbeiten, also über die gesamte Dauer der Zusammenar- 

beit zuständig bleiben: Von dem Dreiergespräch zu Beginn bis zur Übernahme der Wohnung 

durch die HA, 

Die PM vertreten sich gegenseitig und lauschen sich im Rahmen der internen Besprechun- 

gen über die verschiedenen Hilfe verlaufe aus. Basis ist eine EDV gestütele Dokumentation 

(DV Haus), die auch die statistischen Benchtsenforderungen abdeckt. Schweigepflichient- 

bindungen gegenüber den BFW werden durch die PM antassbezogen angestrebt, 

Die Einrichtungen des KKHO verfügen über Standards und Qualitätskrilerien der Hilfeplaner- 

stellung, Die Ausfertigung der erforderlichen Berichte ist ebenfalls praxiserprobt und mit den 

zuständigen Stellen der Stadt Hamburg abgestimmt. 

Die PM werden sich eigemnitiativ an die BFW wenden mit den in der Leistungsbeschrei- 

bung genannten Berichten auf Basis einer eigenen Termin Verwaltung, 

Der WohnHafen wird trotz der mobilen Bürokonzeption seine telefonische Erreichbarkeit si- 

ch erstelle n, Zudem wird eine regelmäßige BUropräsenz sichergesteitt, 
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6. |iiterkulturell& Probleme, Sucht- oder psychische Erkrankungen: Kompetenzen und 

Mietverhältnls 

In der Einleitung ist des Lirrtfangreiche Portfolio des KKHO skizziert. Dazu kommen beste- 

hende Kontakte der Einrichtungen in komplementäre Arbeitsteider (Sucht, rechtliche Betreu- 

ungen, ambulante Pflege). Durch eine bestehende Praxis der trägerinternen Vernetzung 

werden sich die PM anlassbezogen konsiltarischen Rat holen. Darüber hinaus werden kol- 

legiale Beratung und Fortbildungen eingesetzt. 

In diesem Themenfeld geht es weniger um therapeutische Interventionen als um die Suche 

nach einem geeigneten Umgang mit Erwartungen aus dem Wohnumfeld. Unter Nummer 2. 

ist bereits skizziert, dass hier eine Balance gefunden werden muss. Neben dem Einsatz 

reflektiver Methoden geht es auch um Informationstransfer, insbesondere bei interkulturellen 

Anliegen. Sucht- oder psychische Erkrankungen sind eine häufige Begleiterscheinung von 

Wohnungslosigkeit. Die Erfahrungen aus den Handlungsteldern des KKHO zeigen, dass die 

Balance ofl gefunden werden kann. Die Spannung aus dem ungesicherten Status der HA in 

der Phase 2 ist ein geeigneter Rahmen für das Ausloten der Balance - und gleichzeitig für 

eine Neubestimmung der Selbstkompetenz der HA. Deshalb wirkt dieses Aushandeln über 

den Zeitpunkt der Wohnungsübernahme hinaus. 

Wie unter Nummer 4. skizziert kann die Offenlegung bestimmter Theition im Wohnumfeld 

eine stahitisiorende Option sein. Dies ist nur mit Zustimmung der HA möglich, je nach Thema 

ist dies eher möglich oder gerade nicht. Insbesondere bei interkulturelien Problemen erweist 

sich diese Transparenz im Umfeld als stabilisierend. 

Nicht zuletzt aus einer aktuellen Befragung^ wissen wir, dass die Hürde der Akzeptanz im 

Wohnumfeld vor allem in Vorbehalten begründet ist, kaum im eigenen Erleben, Unsere Er- 

fahrung ist, dass ein Verhalten seltener als abweichend ausgegrenzt wird, wenn die Bezie- 

hung der HA in das Wohnumfeld lebendig ist. Deshalb wird es hei der Akquisition und dem 

Zusammenbringen der HA mit den Wohnungen nicht nur um Sachfragen gehen, sondern 

auch, ob Personen, Wohnung und Umfeld auch „passen" können; Eine absehbare Überfor- 

derung des Umfeldes mit dem Individuelle Wohnverhaften der HA ist dabei zu vermeiden. 

Die PM werden zudem die Gefahr eines erneuten Wohnungsverlustes mit den HA themati- 

sieren, um die aktive Mitwirkung zu einom konstruktiven Umgang zu stabilisieren. 

^ „Jeder hat eine Chance verdient, wir sind alle gleich“ - Hausgemeinschaften mit ehemals Wohnungs- 
losen, S. 21 ff, Uni Hamburg, SommersemeEter 2016, 2 Fachsemester Fachbereich: Sozialwissen- 
schaften 
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7. Kooperation und Vernetziung mit anderen BeratungseinTichtungen und den Regele 

diensten des Hiifesystems: Weiter© Hiifen für die Haushafte 

Hier ist zunächst die gewachsene Zusammenarbeit mit zahireichen kompiementären Einrich- 

tungen zu nennen. gieschertnaBen die Zusammenarbeit der Einrichtungen innerhalb des 

KKHO- in diesem Zusammenhang sind öffentliche Steilen wie die bezirkiichen Jugend- und 

Gesundheitsämter zu nennen, die anlassbezogen in die Zusammenarbeit eingebunden sind. 

Strukturelle Kooperationen bestehen konkret tür das Bodelschwingh-Hausji 

^^^^pForm eines Rahmenvertrages zur Anmietung von Trägerwohnraum für die Durch- 

mnrung teilstationärer Maßnahmen nach & 67 SGB XII sowie mit einem niedergelassenem 

Rechtsanwalt, der von den PM für Detailfragen zumSGBundBGB an gefragt werden kann. 

Dem Grundsatz der Eigen Verantwortung der HA folgend werden die PM im Einzeifall nach 

geeigneten Kooperationen schauen. Dabei wird es zunächst immer darum gehen, die HA zur 

eigenen Kantaktaufnahme zu ermutigen, möglicherweise zu begleiten oder die Kontaktan- 

bahnung zu unterstützen. Die Einbindung in die Hilfeplanung wird durch Schweigepflichtent- 

bindungen gestützt, die von den PM anlassbezogen angestrebt werden, 

Konzeptioneli sind der Zusammenarbeit keine Grenzen gesetzt. Im Rahmen der Hiifeplanung 

wird nach geeigneten Partnern gesucht - das kann eine anerkannte Schuidnerberalungsslei- 

te genauso sein wie ein afrikanischer Kutturverein, ein Beschäftigungs-oder Bildungsange- 

bot, eine offene Gruppe der ambulanten Sozialpsychiatrie, ein Mütter-Cafe, eine Hauahalts- 

hilfe öder eine Selbsthilfegruppe für ein abstinentes Leben. 

S. Umgang mit Mietoptfonen und Mietsachen: Verwaltung, Säumnissej Rückstände 

Der KKHO verfügt über eine üegenschaftsabteilung. die zahlreiche Wohrrungen mletrecht- 

lieh sowie haustechnisch veraltet und betreut. Der Bestand speist sich aus Wohnungen der 

Kirchengemeinden sowie kirchenkreiseigenen Wohnungen, Aus diesem Bereich kommt die 

große Expertise für den Umgang mit Mieloptionen und Mietsachen, einschi, der Abwicklung 

eventuellerSchadensregulierungen, 

Speziell bei den Mietoptionen kann der WohnHafen auch auf die Praxis im Bodelschwingh- 

Haus zugreifen. Hier wird seil mehr als 10 Jahren erfolgreich mit der „besonderen Nutzung" 

nach § 549 Abs,2 Nr.1 BGB gearbeitet in der Anmietung und Bereitstellung von Träger- 

wohnraum für teilsiationäre Maßnahmen nach § 67 SGB XI i, 
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Die mietrechtiiche Wohnungsverwaltung der Liegenschaft im KKHO wird ergänzt durch die 

soziale Wohn raum Verwaltung. Das bedeutet, dass Säumnisse, Rückstände oder Störun- 

gen nicht einfach rechtskonform abgewickett. sondern parallel zu den rechtlichen Schritten 

nach Ursachen und einem adäquaten Umgang im Sinne derWohnungssicherung bearbeitet 

werden. Dies wird vom WohnHafen übernommen. Leitend für die soziale WohnraumVerwal- 

tung ist das Bezugsbetreuungssystem, also keine personellen Wechsel in den Phasen. 

Die Schnittstelle wird trägerintem abgebildel, um eine Überforderung der HA zu vermeiden. 

Säumnisse und Rückstände sind Storungen, die aktiv in die Hiifeplanung eingebunden wer- 

den. Damit können sie konstruktiv wirken und Lerneffekte bei den HA unterstützen. Durch 

die interne Kommunikation im KKHO erfolgt der Informationsaustausch zeitnah, so dass die 

begrenzte Dauer der Phase 2 konstruktiv genutzt werden kann. 

Durch die Gleichsetzung der HA in Phase 2 als Nutzer*innen der Wohnungen mit regulären 

Mietern findet von Beginn an ein Realitätsabgleich statt: Die HA werden vom ersten Tag an 

mit den marktüblichen Erwartungen einer Wohnungsverwaltung konfrontiert: Vertragswidri- 

ges Verhalten hat unmittelbare Konsequenzen, der Handlungsdruck zur Vermeidung erneu- 

ter Wohnungslosigkeit ist unmittelbar hoch. 

Dieses marktübliche Verhalten ist wiederum als Ausweis der Seriositäl gegenüber den Ver- 

mietern bedeutsam und steigert die Akzeptanz der KooperationsVereinbarung bzw. der Zu- 

sammenarbeit. Diese Wirkung ist nicht zu unterschätzen, wie die Erfahrungen vor allem im 

„Bodelschwingh-Haus" zeigen. 

Aus dem Zusammenwirken von mietrechtlicher Verwaltung und sozialer Wohnungsverwal- 

tung entsteht eine belastbare Basis für einen pädagogischen Prozess im Sinne einer nach- 

haltigen Wohnungssicherung. 

9. Vorgehen bei der Akquise von Wolinungen für die zu unterstützenden Haushalte: 

Akquise, Kooperationen, Bestand 

Der KKHO verfügt mit seiner Einrichtung „Bcdeischwingh-Haus" über langjährige Erfahrun- 

gen einer erfolgreichen Akquisition von zielgruppenadäquatem Wchnraum. Die Kooperatio- 

nen und Zusammenarbeit bestehen mit Wohnungsunternehmen verschiedener Größe und 

Einzelpersonen, die privat vermieten. 
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Für diese Beauftragung wird es jedoch zunächst darum gehen, mit den Partnern des Koope- 

rationsvertrages aus der Wohnungswirtschaft Kontakts zu knüpfen. Dies wird anlassbezogen 

aus der Zusammenarbeit mit den BFW’s erfoigen. 

im Rahmen dieser Kontaktaufrrahme wird der Wohn Hafen neben der Präsentation einzelner 

HA vor allem zu Beginn auch in Erfahrung bringen, welche Interessen neben der einzelnen 

Vermietung bei dem Wohnungsunternehmen noch bestehen. Hintergrund ist die Tatsache, 

dass eine nachhaltige Wohnungsübernahme ,passen" muss. Im Kontext des Kooperations- 

vertrages ist die Vermietung an vordringüdn Wohnungssuchende Haushalte gegeben - für 

das Wohnungsunternehmen istdie Auswahi passender Bewerber dennoch wichtig für eine 

insgesamt stabiie Nachbarschaft im jeweiligen Objekt. Eine Überforderung des Wohnumfeh 

des ist genauso zu vermeiden wie eine solche der HA - beide Konsteliationen führen 

zwangsiäufig zu einem frühen Scheitern, das für alle Beteiligten nachteilig, weit arbeitsinten- 

siv ist. 

Für den Wohn Hafen besteht hier die besondere Anforderung, die umfangreichen Kenntnisse 

zu den HA aus der Hiifeplanung sensibel zu bewerten und unter Berücksichtigung des Da- 

tenschutzes in der Akquisition einzusetzen. Hierbei entsteht zwangsläufig ein Spannungs- 

feld. das aliain durch die PM balanciert werden kann jso viel wie nötig, sowenig wie mög- 

lich). 

Parallel zu den aniassbezogenen Kontakten werden die PM die Wohnungswirtschaft über 

die Beauftragung für diese Leistung informieren und Kontakte suchen für eine aii gerne ine 

Information über die Möglichkeiten einer Zusammenarbeit, Damit ist auch die Option verbun- 

den, zusätzliche Partner für diese Zusammenarbeit zu gewinnen, 

Diese Option gilt auch für den Wohnungsbestand, den der KKHO verwaltet. 

10. Vor-Ort Organisation und Erreichbarkeit 

Oer WohnHafen wird ein Büro in zentraler Lage anmieten. Hier sind mindestens zwei Einzei- 

büros sowie ein Wartebereich vorgesehen. Der Wartebereich dient auch als Begegnungs- 

möglichkeit, in diesem Zusammenhang soll eine kleine Teeküche zur Verfügung stehen. Die 

PM werden verbindliche Präsenszeiten verhalten. 
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Der KKHO hat mit seiner Einrichtüng „BodeIschwingh-Haus“ Erfahrungen in diesem Arbeits* 

feld über das gesamte Stadtgebiet. Eine Einschränkung auf einzelne Bezirke entfällt des- 

halb Für die harn bürg weite Ausrichtung wird ein Büro in zentraler Lage angemietel, gleich- 

ermaßen ist diese Lage auch passend für die Verbindung von Geh- und Kommstruktur. 

Die telefonische Erreichbarkeit wird durch technische Unterstützung sichergestellt, z.B. kos- 

tenfreie Ruf Umleitungen und Anrufbeantworter, Zu der Konzeption eines mobilen Büros ge- 

hören Laptop und Mobiltelefon [dort Anforderungen des Datenschutzes wird auch hier ent- 

sprochen). Erreichbarkeit mit Fax und Email ist selbstverständlich. 

Notfalleinsätze können in den üblichen Bürozeiten entgegen genommen und die Einbindung 

der PM in den Vorfall erreicht werden. 

Das Bezugsbetreuersystem vermeidet zusätzliche Schnittstellen. Die personelle Ausstattung 

sichert eine personale Präsenz auch in Vertretungssituationen, 

Für die Mitarbeiter*innen der BFW's und der Wchnungsunternehmen einerseits, für Mitarbei- 

terinnen leistungsgewährender Stellen, für Mitarbeiter*innen komplementärer Einrichtungen 

andererseils sowie nicht zuletzt für die HA selbst wird der Wohn Hafen verbindlich und zuver- 

lässig erreichbar sein, 

i1, Erfolgs Sicherung im Hinblick auf die Erreichung der Zielvorgaben: Dauerhafte 

Wohnungsübernahme 

Die Erfahrungen des Bodelschwingh-Haus zeigen, dass mit dem Einzug in eine eigene 

Wohnung zahlreiche Themen relevant werden, die im Umfeld einer Wchnunlerkunft oder 

einer prekären Wohnsituation im Hintergrund bleiben. Oie soziale Rolle verändert sich, die 

Sicherheit schafft Platz für verdrängte Themen, die Improvisationen treten zurück und lassen 

Defizite in Struktur und Ordnung deutlich werden. Daraus wächst das scheinbare Paradox, 

dass der Hilfebedarf mit dem Einzug und / oder der Übernahme überraschend steigt. Dies 

gilt insbesondere für Haushalte mit mehreren Angehörigen, 

Die aufmerksame Begleitung in Phase 2 ist deshalb für einen langdauernden Erfolg eine 

wichtige Grundlage, Mit der Übernahme der HA in ein eigenes Mietverhältnis kommt es oft- 

mals erneut zu dieser Verunsicherung, die Option der Nutzung von Phase 3 ist deshalb aus 

unserer Sicht ein wichtiges Element. Im Einzelfall wird sich die Relevanz auf die Gesamtheit 

zeigen. 
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Weiter zeigen die Erfahrungen aus dem BodeIschwingh-Haus, dass eine weitere Schwelle 

mit besonderen Schwierigkeiten im Mretverhältnis nach ca, vier oder fünf Jahren erreicht 

wind. 

Die Bearbeitung dieser Verunsicherungen erfolgt auf verschiedenen Ebenen mit dem Ziel 

einer langfristigen Sicherung der Wohnung, 

• Auf Grundlage einer vertrauensvollen Beziehung zwischen PM und HA wird in größeren 

Zeitabsfänden durch die PM Kontakt aufgenommen. Dies sichert Verbindlichkeit, die von 

den HA aufgegriffen wird, sobald ernste Probleme entstehen, 

• In der Zusammenarbeit setzen die PM eine Vollmacht ein, die es dem Wohnungsunter* 

nehmen erlaubt, bei einer Gefährdung des Mietverhältnisses Koniakt zu den PM aufzu- 

nehmen auch nach der Übernahme in ein Hauptmietverhältnis. Diese Vollmacht wird 

von den HA freiwillig ausgestellt und sie ist jederzeit widerruf bar, ln der Praxis bewahrt 

sich die Vollmacht jedoch dennoch, 

• Die PM hatten auch nach der Übernahme der Wohnung durch die HA Kontakt zu dem 

Wohnungs unter nehmen. Und die PM unterstützen - nach Möglichkeit-die Lösung spa- 

ter auftnetender Schwierigkeiten, 

Diese Verbindlichkeiten mit den PM im Zentrum schaffen eine Grundlage, die später auftre- 

tende Probleme erkennen hilft und Lösungswege öffnet. Ein Rückfall in destruktive Muster, 

die mit hoher Wahrscheinlichkeit einen Verlust der Wohnung zur Folge haben würden, kann 

somit oft verhindert werden. 

Darüber hinaus kann eine Unterstützung durch die Phase 3 sinnvoll sein. Im Rahmen der 

Hilfeplanung zeigt sich ein entsprechender Bedarf frühzeitig. Im Einzeifall wird immer zu be- 

urteilen sein, ob die in den Phasen 1 und 2 angeschobene Unterstützung komplementärer 

Dienste und Angebote hinreichend stabilisiert oder eben (noch) nicht. 

n 
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